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8. Dezember

Anna – Marias Mutter - hat Maria empfangen (ist mit Maria schwanger)

Das Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Maria. Auch Maria, die Mutter Jesus, ist auf natürlichem Wege als Kind ihrer Eltern geboren worden und hat alle Gnade durch Jesus Christus empfangen. Doch ist sie, vor jedem Makel der Erbsünde bewahrt geblieben. Bereits im siebenten Jahrhundert feierten östliche Christen ein fest „Empfängnis der heiligen Anna“, das 1476 unter Papst Sixtus IV. als Fest Empfängnis der unbefleckten Jungfrau Maria für die Westkirche übernommen wurde. Seit 1708 ist das Hochfest der ohne Erbsünde empfangene Jungfrau und Gottesmutter Maria ein Fest der ganzen Kirche.
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24. Dezember

Geburt Jesus Christus

Ist das Fest der Geburt Jesu. Wann genau vor etwa 2.000 Jahren Jesus zur Welt kam, ist nicht bekannt. Weihnacht heißt soviel wie heilige und geweihte Nacht. In Jesus, dem Sohn Gottes ist nach christlichem Glauben Gott selbst ein Mensch geworden. Jesus wird verstanden als wahrer Gott und wahrer Menschen in einer Person. Der „Gott-Mensch“ Jesus hat sich in die Geschichte der Menschen hineinbegeben, um ihre Freuden und Leiden mitzuleben und allen wieder Hoffnung zu schenken. Darum gilt Weihnachten auch als Fest der Liebe und des Friedens. 

Nach dem Bericht des Evangelisten Lukas waren es Hirten, die zuerst Nachricht von der Geburt Jesu erhielten. Ihnen verkündete ein Engel: "Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, die dem ganzen Volk zuteil werden soll. Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren. Er ist der Messias, der Herr. Und das soll euch als Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt." 
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25. Dezember

Namensgebung Jesu

In den ersten drei Jahrhunderten kannten die Christen nur das Osterfest. Erst im 4. Jahrhundert wurde in Rom der 25. Dezember als Geburtsfest Christi eingeführt. Am 25. Dezember, dem Tag der Wintersonnenwende feierten die Heiden, das von Kaiser Aurelian eingeführte Fest des unbesiegbaren Sonnengottes. Um die Christen gegen das heidnische Fest zu immunisieren, setzte die Kirche anstelle des Sonnengottes, das wahre Licht des Erlösers.
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1. Sonntag nach dem Frühlingsvollmond

Christliches Hauptfest - Leiden, Tod und Auferstehung Jesus Christus

Ist anfangs in der christlichen Kirche an jedem Sonntag gefeiert worden. 

Am Ostersonntag feiern die Christen die Auferstehung Jesu von den Toten. Das ist das Fundament des christlichen Glaubens. Darin sehen sie die Gewähr, dass am Ende das Leben über den Tod und die Wahrheit über Lüge, Unrecht und Hass siegt. In der Bibel wird die Auferstehung nicht beschrieben. Nirgends ist davon die Rede, dass sie jemand beobachtet hat. Was es in der Heiligen Schrift gibt, sind Berichte über das leere Grab, die Verkündigung der Auferstehung durch einen Engel und Berichte über Erscheinungen des Auferstandenen. 

Der bekannteste Osterbrauch ist das Verschenken bemalter Eier. Das Ei ist ein Symbol für Fruchtbarkeit und neues Leben. Zudem soll es Zeichen dafür sein, dass durch die Auferstehung neues Leben möglich wird. Doch es gab auch einen praktischen Grund: Während der Fastenzeit war der Genuss von Eiern verboten; weil aber die Hühner auch während dieser Zeit ihre Pflicht taten, ergab sich am Osterfest ein großes Überangebot. Das Verschenken war vermutlich die sinnvollste Lösung. Die kunstvolle Verzierung ist erstmals 1615 erwähnt. Auch der Hase gilt als Zeichen der Fruchtbarkeit. 
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40. Tag nach Ostern
Auferstehung des Herren - Es war nun genügend Zeit um dieses Ereignis nicht nur vom Verstand sondern auch vom Gefühl zu begreifen.
Diese 40 Tage gehen zurück auf das Zeugnis des Lukas: "Den Aposteln erwies er sich nach seinem Leiden auch durch viele Beweise als lebendig, indem er ihnen während vierzig Tagen erschien und über das Reich Gottes redete." (Apostelgeschichte 1, 3). 

Himmelfahrt meint jenseits aller naiv-gegenständlichen Vorstellungen den endgültigen Eintritt der menschlichen Natur Jesu in die göttliche Herrlichkeit. 
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50. Tag nach Ostern

Ende des Osterfestkreises, erscheinen des Hl. Geistes, die Auferstehung wird in uns wirksam.

Der Name Pfingsten leitet sich von dem griechischen Wort "pentekosté", der Fünfzigste, ab und verweist auf den zeitlichen Abstand zu Ostern. 

Über den Anlass des Festes, nämlich die Aussendung des Heiligen Geistes, sagt der Name jedoch nichts aus. 

Pfingsten ist also das Fest des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist, der Geist Gottes, soll den Aposteln am helllichten Tag erschienen sein. Er verbreitete keine Angst, sondern erfüllte im Gegenteil die Menschen mit Mut und Kraft. Zusammen mit Gott, dem Vater, und Jesus Christus, dem Sohn, bildet der Heilige Geist die göttliche Dreifaltigkeit. 

Die Geistsendung war, wie es im Neuen Testament nachzulesen ist, der Ausgangspunkt für das missionarische Wirken der Jünger Jesu. Theologen sehen daher in diesem Ereignis die Geburtsstunde der Kirche. Das Pfingstfest kann somit auch als Geburtstagsfest der Kirche bezeichnet werden. 

Im 6. Jahrhundert wurde eine Taube zum Symbol des Heiligen Geistes und damit auch für Pfingsten.
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2. Donnerstag nach Pfingsten

Feier des lebendigen Leibes Jesus Christus

Das Fronleichnamsfest gilt als eine typisch katholische Einrichtung. In einer Prozession an einem Donnerstag im Frühsommer wird die Eucharistie (= die Hostie) in einer Monstranz feierlich unter Gesang und Gebet durch die Straßen getragen. An vier Stationen ("Altären") wird angehalten, das Evangelium verlesen und Fürbitten gesprochen, sowie der Segen gespendet. 

Das Fronleichnamsfest hat seine Wurzeln in der am Beginn des zweiten Jahrtausends entstandenen Frömmigkeit und geht auf eine Vision der Juliana von Lüttich zurück (1209), die in einem Traum die Kirche in Gestalt einer weißen Mondscheibe sah, in der ein kleines Stück fehlte. Dieses fehlende Stück war für sie ein gesondertes eucharistisches Fest. 

1264 schreibt Papst Urban dieses Fest für die ganze abendländische Kirche vor. Der Name bedeutet Fron (=Herren) Leichnam (entgegen der modernen Bedeutung nicht toter sondern gerade umgekehrt: lebender Leib). Der Feiertag wurde im Hinblick auf die Einsetzung der Eucharistie durch Jesus bei der Abendmahlsfeier am Donnerstag vor Ostern auf einen Donnerstag gelegt. 
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15. August

Sterbetag Marias - Aufnahme im Himmel.

Mitte August feiert die Kirche das Fest „Maria Himmelfahrt“. Schon in den ersten Jahrhunderten gedachte die Kirche der Aufnahme Marias in den Himmel. Durch eine Erklärung von Papst Pius XII 1950 gehört es offiziell zum Glaubensgut, dass Maria „mit Leib und Seele“ in den Himmel aufgenommen wurde.


10

1. November

Gedenktag aller Heiligen.

Am 1. November, dem Fest Allerheiligen, sieht man im Fernsehen immer wieder Bilder von Christen, die die Gräber ihrer Verstorbenen besuchen. Doch die Trauer um die Verstorbenen steht nicht im Vordergrund. Vielmehr handelt es sich um ein kirchliches Fest, an dem "aller Heiligen" gedacht wird. Um heilig zu sein, braucht es nicht unbedingt eine Heiligsprechung. In der Kirche, die sich auch als "Gemeinschaft von Heiligen" versteht, gelten all jene als heilig, die in ihrem Leben Gott Raum geben. Von Menschen, die so gelebt haben, nimmt die Kirche an, dass sie nach ihrem Tod die höchste Vollendung in Gemeinschaft mit Gott erreicht haben. Diesen unzählbaren, alltäglichen "unbekannten" Heiligen ist das Fest Allerheiligen gewidmet. 
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2. November

Gedenktag aller Verstorbenen.

„Unsere Toten gehören zu den Unsichtbaren, aber nicht zu den Abwesenden", schrieb Papst Johannes XXIII kurz vor seinem Tod. Beim Gang zu den Gräbern im Monat November und die Gräbersegnung am Allerseelentag (2. November), wird für Christen diese unsichtbare Gemeinschaft mit den Verstorbenen sichtbar.

Allerseelen geht auf den Abt Odilo aus dem französischen Kloster Cluny zurück. 998 begann man in Cluny und allen ihm unterstellten Klöstern damit, an diesem Tag aller verstorbenen Gläubigen zu gedenken. 
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6. Jänner

Ursprünglich: Fest der Erscheinung Gottes in der Gestalt des neugeborenen Kindes Jesus.

Könige sind Kaspar, Balthasar und Melchior nie gewesen - in der Bibel ist nur von "Weisen", "Magiern" bzw. "Sterndeutern" die Rede. 

Als Sternsinger ziehen Kinder alljährlich am 6. Januar von Haus zu Haus, schreiben mit Kreide die Segensbitte "Christus Mansionem Benedicat" (Christus segne dieses Haus!) auf die Türen und sammeln Spenden für die notleidenden Kinder der Welt. 

Das Fest der Heiligen Drei Könige ist älter als das Weihnachtsfest. Ursprünglich feierte man an diesem Tag die Epiphanie: die sinnfällige Erscheinung Gottes in der Gestalt des neugeborenen Kindes Jesus.

Im Westen traten im Laufe der Zeit die weisen Magier mehr und mehr in den Vordergrund. Das Fest rückte damit in die Nähe des Weihnachtsgeschehens. Im Osten behielt der 6. Januar weiterhin seinen ursprünglichen Sinn: die Freude über Geburt und Taufe Jesu. Noch heute ist der 6. Januar in vielen östlichen Kirchen das Geburtsfest Christi.

